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habe den Rabbi Jochanan ausgelacht, weil er gefagt hatte, daß 
insfünftige Edeliteine an die Pforten zu Jerufalem gejegt werden 
würden, welche dreißig Ellen lang und dreißig Ellen breit feien. 
Deshalb fei er auch geitorben. 

Der fünfte Grund, warum der Talmud nicht Gottes Wort fein 
fann, ift der, weil einige talmudiſche Lehrer mit groben Laftern 
behaftet waren, durch welche eine Einwohnung des Gotteögeiftes 
in ihnen einfach ausgefchloffen ift. Nach der bereit3 weiter vorn 
angeführten widerlichen Gefchichte von dem Rabbi Eliefer folge 
die Stelle aus dem Traftate Kidduschim ©. 81, Abf. 1: „Der 
Rabbi Akkiba lachte Diejenigen aus, welche eine Übertretung 
begangen hatten. Es begab ſich aber eines Tages, daß ihm der 
Teufel in Trauengeftalt auf dem Gipfel eines Palmbaumes er- 
idien. Da faßte er denjelben (Baum) an und ftieg Hinauf. Als 
er aber mitten auf dem Palmbaum war, ließ er (Teufel) ihn 
gehen, indem er ſprach: Wenn man nicht im Firmamente (Himmel) 
ausriefe: Geht behutfam um mit dem Rabbi Akkiba und feinem 
Geſetze, fo wollte ich dein Leben nicht zwei Pfennige wert achten.“ 
Dajelbft finden wir vom Rabbi Meir: „Der Rabbi Meir lachte 
diejenigen aus, welche eine Übertretung begangen hatten. Es trug 
ih aber zu, daß ihm der Teufel auf der andern Seite eines 
Fluſſes erſchien. Weil keine Brücke da war, ſo faßte er das Seil 
(welches über den Fluß geſpannt war, um die Schiffbrücke hinüber 
und herüber zu ziehen) und ging daran hinüber. Als er ſich in der 
Mitte des Seiles befand, ließ ihn der Satan gehen und ſagte: 
Wenn man nicht im Himmel von dir ausriefe: Gebt auf den Rabbi 
Meir und auf fein Geſetz Achtung, jo wollte ich für dein Leben 
nicht zwei Pfennige geben.“ 

Schmutzige Gejellen müfjen auch der Rab und ber Rab Nachman 
gewejen fein. Wenn fie irgend wohin reijten in Gejchäften, ließen 
fie dort, obwohl fie verheiratet waren, ausrufen, wer ihre Frauen 
jein wollten. So lefen wir in dem talmudifchen Traftate Joma ©. 18, 
Abi. 2: „Als der Rab nah Tarſchiſch (ZTartefjus in Spanien am 
Guadalquivir) kam, ließ er ausrufen: Wer will meine Frau auf 
einige Tage jein? Wenn ber Rab Nachman nad) Schaknezib 
fam, ließ er ausrufen: Wer will meine Frau auf einige Tage fein?” 
So legt es felbft Rabbi Salomon Jarchi aus. 

Da ich einmal auf diefen Gegenstand gefommen bin, jo will 
ih Hinzufügen, daß die Rabbiner die Ehe der Chriften und aller 
nichtjüdiſchen Völfer überhaupt für feine Ehe halten. ur halten 
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fie es auch nicht für einen Chebruch, wenn ein Jude das Weib 
eines Chriften verführt. So jchreibt der Rabbi Salomon Jarchi 
in Seiner Auslegung der fünf Bücher Mojes über die Worte 
(3. Mofe 20, 10): Wer die Ehe bridt mit jemands Weibe, der 
fol des Todes fterbeu, beide, Ehebrecher und Ehebrecherin, darım 
daß er mit feines Nächten Weib die Ehe gebrochen hat: „Durch die 
Worte: Darım daß er mit feines Nächſten Weib die Ehe gebrochen 
hat wird das Weib eines Fremdlings ausgenommen (da er ja nicht 
der Nächſte des Juden iſt). Dies Iehrt uns, daß der Fremdling 
feine Ehe hat." Dasjelbe lehrt der Rabbi Bechai in feiner Aus» 
fegung der citierten Worte S. 144, Abſ. 3 in der Parascha 
Kedoschim. Und der Rabbi Levi ben Gerfon jchreibt über diefelben 
Worte in feiner Auslegung ©. 164, Abſ. 1: „Dies zeigt an, dag 
man nicht des Todes jchuldig fei, außer wegen des Weibes des 
Bundesgenofjen (d. 5. des Israeliten); denn die Bedingungen der 
Ehe werden bei den andern, die feine Bundezgenofjen find, nicht 
vollzogen.“ Auch der Rabbi Mosche bar Majemon befräftigt das 
in jeinem Buche Jad chasaka im zweiten Teile im zweiten Kapitel 
des Traftat? von den Königen und ihren Kriegen num. 2 und 3: 
„Alfo mag einer eine Frau in ihrem Stande des Unglaubens (eine 
Nichtjüdin) beichlafen, wenn ihn feine Luft überwältigt. Er foll fie 
aber nicht bejchlafen und dann fortgehen, fondern fie in fein Haus 
nehmen, wie (5. Moje 21, 11) gejagt wird: Und fieheft unter den 
Gefangenen ein ſchön Weib; denn es ift verboten, diefelbe zum 
zweiten Male zu beichlafen, bis er fie geheiratet Hat. Eine fchöne 
rau ıft nicht erlaubt, außer zur Zeit der Gefangenschaft, fie mag 
eine Jungfrau, oder eine, die feine Jungfrau mehr ift, oder eines 
Mannes Frau fein. Die Kuteer (d. h. die Chriften) haben feine Ehe.“ 

Diefe nichtsnutzige Lehre, daß die Chriften und überhaupt Die 
Nichtjuden feine Ehe haben, ftammt aus dem talmudifchen Traftate 
Sanhedrin ©. 52, Abi. 2. Dort wird nämlich zu den Worten 
(3. Moje 20. 10): Wer die Ehe bricht mit jemands Weibe, der 
ſoll des Todes fterben bemerkt: „Der anderen (d. 5. der Chrijten) 
Weiber werden ausgenommen." Der Rabbi Salomon erläutert das 
weiter dahin: „Wir lernen hieraus, daß ein Goi (oder Chrift) feine 
Ehe habe.“ 

Auch des Mordes oder Totichlages haben ſich einige der ehr- 
würdigen rabbiniichen Lehrer jchuldig gemacht. So berichtet der 
Traftat Megilla ©. 7, Ab). 2 von dem Rabba, daß er den Rabbi 
Sira in der Trunfenheit umgebracht habe: „Der Rabba und der 
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Rabbi Sira richteten zuſammen am Feſte Pürim (Faſtinacht der 
Juden zur Ermnerung an den im Buche Eſther erzählten vereitelten 
Anſchlag gegen die Juden. Urfprünglich jedoch wohl ein altes Neu- 
jahrsfeit) eine Mahlzeit ber. Als fie trunfen waren, ftand der 
Rabba auf und fchnitt dem Rabbi Sira die Gurgel ab. Am andern 
Tage rief er Gott deshalb um Gnade an und machte, daß er wieder 
(lebendig wurde. Im folgenden Jahre darauf fagte er (der Rabba) 
zu ihm (Rabbi Sira): Der Herr fomme, daß wir die Mahlzeit von 
Purim mit einander halten. Er gab ihm aber zur Antwort: Es 
wird nicht alle Stunden ein Wunder gethan (wie ich im vergangenen 
Sahr nur durch ein Wunder wieder lebendig geworden bin).“ In 
dem Traftate Schabbät wird S. 30, Abi. 2 dem Rabbi und dem 
Rabbi Chija ebenfalls eine Mordthat (Giftmifcherei) vorgeworfen: 
„Es kam einer vor den Rabbi und ſprach zu ihm: Deine Frau ift 
meine Frau, und deine Kinder find meine Kinder. Da fagte er 
(der Rabbi) zu ihm: Willft du einen Becher Wein trinfen? Als er 
aber getrunfen Hatte, zerbarft er. Es fam einer vor den Rabbi 
Chija und ſprach zu ihm: Deine Mutter ift meine Frau, und du 
bift mein Sohn. Da fagte er zu ihm: Willft du einen Becher Wein 
trinfen? Als er aber getrunfen hatte, zerbarit er.” 

Was die Zauberei betrifft, fo fteht in dem Traftate Sanhedrin 
©. 65. Abſ. 2 von jenem Rabba, welcher, wie oben erzählt ift, den 
Rabbi Sira umgebracht Hatte, daß er einen Menfchen erjchaffen 
habe: „Der Rabbi erfchuf einen Mann und jchicte denfelben zu dem 
Rabbi Sira. Und ala er (Rabbi Sira) mit demfelben redete, er 
ihm aber feine Antwort gab, fagte er zu ihm: Du bift von den 
Geſellen (d. h. wie der Rabbi Salomon e3 auslegt: von den Chriften) 
hierher gefommen. Gehe (d. h. werde) wieder zu deinem Staube. 
Der Rab Channina und Rab Oschaja faßen alle Sabbatabende und 
jtudierten im Buche Jezira. Und fie fchufen ſich ein Kalb, welches 
jo groß war, als wenn es drei Jahre alt geweſen wäre, und aßen 
dasjelbe.” In dem Buche Nischmäth chäjım Iefen wir im Kap. 24 
des dritten Teiles ©. 136, Abf. 2: „In dem jerufalemischen Talmud, 
in dem fiebenten Sapitel des Traktats Sanhedrin fteht gefchrieben: 
Der Rabbi Jehoscha, der Sohn de8 Chanänja, hat gejagt: Sch 
fann durch das Bud) Jezira aus Kürbiffen und Melonen rechte 
Hirſche und Rehe machen.“ 

Der Rabbi Menasse ben Jisrael fchreibt auch in feinem ſchon 
erwähnten Buche Nischmäth chäjim S. 136, Abf. 2 in dem 
24. Kapitel des dritten Mäamars: „Der Rabbi Jännai hat gefagt: 
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Ich ging auf den Markt in der Stadt Zippore und fah einen 
Zauberer, welcher einen Stein nahm und denfelben in die Höhe 
warf. Als er aber wieder herunter fam, war ein Kalb daraus ge- 
worden. Als man ihm nun vorhielt, der Rabbi Eliefer habe im 
Namen des Rabbi Jose, des Sohnes des Simra, gejagt, wenn fchon 
alle Menſchen in der ganzen Welt zufammen fämen, fo fünnten fie 
doch feine Mücke erjchaffen und eine Seele hineinſetzen, gab er zur 
Untwort, die Sache ſei möglich gewejen, weil der Bauberer feinen 
Zeufel, der über Die Zauberei gejeßt fei, gerufen habe; derſelbe habe 
ein Kalb von einer Kuh geftohlen und ihm dasſelbe gebradt. Es 
jagte audy der Rabbi Chinnäna, der Sohn des Rabbi Chanänja: 
Sch ging in Zippore an dem Orte, wo die Thore fich fchließen, 
Ipazieren. Dort fah ich einen Zauberer, welcher einen Stein nahm 
und ihn warf; da ward ein Kalb daraus. Ich kam und erzählte 
es meinem Vater. Er aber ſprach zu mir: Wenn du davon gegeſſen 
hätteft, fo fünnteft du dem Werfe glauben. Weil du aber ficherlich 
nicht davon gegefjen Haft, jo glaube, daß es durch Kraft des Teufels 
lauter Berblendung gewejen it.“ 

Bon dem oben erwähnten Jannai wird in dem Traftate 
Sanhedrin ©. 67, Abſ. 2 erzählt, er Habe durch Zauberei eine 
Frau in einen Ejel verwandelt und fei auf diefem Ejel auf den 
Markt geritten: „Jannai fam in eine Herberge und fagte zu ihnen 
(d. h. den Leuten de Wirte): Gebt mir Waffer zu trinfen. Sie 
aber brachten ihm einen Tranf, in welchem Mehl in Wafjer gerührt 
war und welcher Schethita heißt. Als er ſah, daß die Lippen der- 
jenigen (Frau), welche ihn brachte, fich bewegten, goß er ein wenig 
aus: da wurden Skorpionen daraus. Hierauf ſprach er zu ihnen: 
Sch habe von eurem (Getränk) getrunken; trinfet nun auch von 
meinem. Nachdem er nun ihr (der Frau) zu trinken gegeben hatte, 
wurde ein Ejel aus ihr. Und er fehte ſich darauf und begab ſich 
auf den Markt. Es fam aber ihre Genoffin und löſte die Zauberei 
wieder auf, als fie ihn reiten fah. So ftand denn eine Frau (jtatt 
eines Eſels) auf dem Marfte.” 

Die Rabbiner lehren, Abraham habe den Kindern feiner Kebs⸗ 
weiber die Kunft der Zauberei zum Gefchent gegeben. Deshalb 
Schreibt der talmudifche Traftat Sanhedrin ©. 91, Abf. 1 über die 
Worte (1. Moſe 25, 6): Aber den Kindern, die er von den Kebs- 
weibern hatte, gab er Geſchenke folgendes: „Was bedeutet das Wort 
Geſchenke? Es ſprach der Rabbi Seremias, der Sohn des Abba: 
Dies Iehrt uns, daß er ihnen den Namen der Unreinheit gegeben 
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habe.” Was man aber unter Namen der Unreinheit zu verjtehen 
habe, erflärt der Rabbi Salomon Jarchi: „Der Name der Unrein- 
heit bedeutet die Zauberei und das Werk der Teufel.” So fteht 
auch im Buche Nischmäth chajim ©. 145, Abſ. 2 in dem Anfange 
de329. Kapitels unter dem Titel Mäamar schelischi: „Unsere Weifen 
gejegneten Andenkens fügen über den Vers: Aber den Kindern, die 
er von den Steböweibern Hatte, gab er Geſchenke, daß er ihnen 
Namen der Unreinheit gegeben habe, und daß unſer Vater Abraham 
einen Traftat gemacht habe, in welchem alle Ordnungen der Zauberei 
und deren Verrichtungen von den Kräften der Unreinheit (d. h. von 
den unreinen Geiſtern) nach einander eingerichtet ſtanden, gleichwie 
er das Buch Jezira von den heiligen Namen verfertigt habe.“ 

Auch Unmäßigkeit im Efjen nnd Trinken wird den ehrwürdigen 
Lehrern des Talmuds vorgeworfen. So leſen wir im Traftate 
Berachöth ©. 44, Abſ. 1: „Der Rab Abhu aß, bis ihm eine 
Mücke von der Stirn fiel (d. h. bis ihm vom Eſſen und Trinken 
das Geficht jo fchlüpfrig geworden war, daß fich nicht einmal eine 
Müde daran halten konnte), Der Rab Ammi und Rab Asi aßen, 
bis ihnen die Haare ausfielen. Der Rabbi Schimon ben Lakisch 
aß, bis daß er im Kopfe verwirrt ward.” Im Traftate Sanhedrin 
©. 94, Abſ. 2 fteht: (Die Worte Sprüde 3, 33). „Im Haufe des 
Gottloſen ift der Fluch des Herrn; bedeuten den Pekach, den Sohn 
de Remalja, der zum Nachtiſch 40 Scheffel junge Tauben gegeffen 
bat. (Aber die Worte:) Aber das Haus der Gerechten wird gefegnet 
bedeuten den Hisfia, den König von Juda, welcher in einer Mahl- 
zeit ein Pfund Kraut aß.“ 

Sehr viel im Eſſen müffen auch die Rabbiner Ismael und 
Elieſer Haben leiſten können. Wenigftens fchreibt der talmudifche 
Zraftat Bäba mezia ©. 84, Abf. 1: „Wenn der Rabbi Ismael, 
der Sohn des Rabbi Joſe, und der Rabbi Eliefer, der Sohn des 
Rabbi Simeon, zufammen famen (und die Bäuche an einander 
hielten), jo fonnte ein Paar Ochſen zwifchen ihnen hindurch gehen, 
ohne fie zu berühren.“ 

Der zulegt erwähnte talmudifhe Traftat erzählt von eben 
diejem Rabbi Eliefer S. 83, Ubi. 2, daß er einmal einen Sclaf- 
trunk eingenommen habe, um fich viele Körbe voll Fett aus dem 
Leibe jchneiden zu lafjen. Obgleich; man das Fett in die Sonne 
legte, jei es nicht ftinfend geworden. Daher Habe der fromme 
Mann das Bibelmort (Palm 16,9) auf fich angewendet: And) mein 
Fleiſch wird ficher liegen. Und ©. 84, Abſ. 2 fteht im jelben 
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Traftate und von demjelben Rabbiner: „Des Abends legten fie ihm 
60 zottige Deden (oder Pflafter, wie der Rabbi Salomon erklärt) 
unter; des Morgen aber zogen fie unter ihm 60 Beden voll Blut 
und Eiter hervor. Um folgenden Tage richtete ihm feine rau 
60 Gattungen Speijen von Feigen zu. Er aß diefelben und wurde 
wieder gejund.” 

Was das unmäßige Trinfen betrifft, jo ift kurz vorher erzählt, 
daß der Rabba und Rabbi Sira fich fo betrunfen hatten, daß jener 
diefem in der Trunkenheit die Öurgel abgefchnitten Habe. Und von 
dem Rabbi Ismael wird in dem Traftate Pesachim ©, 86, Abſ. 2 
berichtet: „Als der Rabbi Ismael, der Sohn des Rabbi Joſe, in 
das Haus des Rabbi Simeon, des Sohnes des Rabbi Sofe, des 
Sohnes de3 Lakünja, fam, gaben fie ihm einen Becher (mit Wein), 
und er nahm ihn und trank ihn auf einmal aus. Da fprachen fie 
zu ihm: Weiß der Herr nicht, daß derjenige, welcher feinen Becher 
auf einmal austrinkt, ein Schlemmer iſt? Er aber antwortete ihm: 
Diejes wird nicht von deinem Fleinen Becher gejagt. Auch ift dein 
Mein ſüß und mein Bauch weit.” Auch der berühmte Rabbi 
Akkiba ſcheint an einer falzigen Leber gelitten zu haben; denn es 
berichtet der Traftat Schabbath ©. 67, Abſ. 2: „Es trug Sich zu, 
daß der Rabbi Akkiba feinem Sohne eine Mahlzeit bereitete. Zu 
einem jeden Becher, den er brachte, jagte jener: Der Wein und 
das Leben gehören in den Mund der Rabbiner. Das Leben und 
der Wein gehören in den Mund der Rabbiner und in den Mund 
ihrer Schüler.“ 

Die Juden meinen daher, man dürfe einen Feſttag nur mit 
Eſſen und Trinken hinbringen. Schon oben war die Stelle aus 
dem Traktate Megilla angeführt, daß der Menfch verpflichtet ſei, 
am Burimfefte ſich jo trunfen zu machen, bi er den Unterfchied 
nicht mehr wife zwischen deu Worten: Verflucht fei Haman und 
gejegnet jei Mordechai. Hier folge noch die Stelle aus dem talmu- 
diichen Traftate Pesachim ©. 68, Abi. 2: „Die Freude an einem 
Feiertage ift auch befohlen; denn wir lernen, daß der Rabbi Elieser 
lagt: Der Menſch hat am Feiertage nichts zu thun als zu eſſen 
und zu trinfen oder zu figen und zu lernen. Der Rabbi Jehöscha 
aber fagte: Zeile denfelben und wende die eine Hälfte zum Eſſen 
und Trinfen, die andere aber für die Schule an.” 

Bon dem Rabbi Elieser und dem Rabbi Jose wird auch in 
dem talmudischen Traftate Jevammöth ©. 96, Abſ. 2 berichtet, fie 
hätten, als fie in einer Disputation mit einander in Streit geraten 


waren, das Buch des Geſetzes in ihrem Zorne in Stücke zerriffen. 
Sie müſſen alſo recht fromme Leute gewefen fein, da fie vor dem 
heiligen Buche eine jo große Achtung hatten. 

Die ſechſte Urjache, warum der Talmud nicht Gottes Wort fei, 
it die, daß in ihm fo viele unzüchtige Dinge enthalten find. Ich 
habe zwar lange Bedenken getragen, folche unziemlichen Dinge hier- 
her zu jegen und ihrer Erwähnung zu thun. Weil man aber daraus 
um jo mehr erjehen fann, was für ein nichtönubiges Werf Der 
Talmud fei, jo habe ich fie mitgeteilt. In dem Traftate Sanhedrin 
werden ©. 22, Abf. 1 die Worte (1. König 1,1—3) angezogen, in 
welchen erzählt wird, daß man für den König David, welcher wegen 
jeines Alter® nicht warın werden konnte, eine junge Dirne gefucht 
babe, welche in feinen Armen fchlafen und ihn wärmen follte. Da— 
zu ſei die Abisag von Sunem genommen. Dann wird erzählt: „Da 
ſprach fie: Heirate mich. Über er antwortete ihr: Du bift mir ver- 
boten (weil ich ſchon 18 Weiber Habe). Sie aber fagte darauf: 
Menn einem Diebe der Ort fehlt (wo er ftehlen fan), fo verhält 
er fich friedlich und ftil. Da ſprach der König zu ihnen (d. h. zu 
feinen Dienern): Ruft mir die Bath-Seba; denn es fteht (1. Könige 
1,15) gejchrieben: Und Bath-Seba ging hinein zum Könige in die 
Kammer. Der Rab Hat gejagt, die Bath-Seba habe fich in jener 
Stunde mit dreizehn Servietten abgewilcht." Die Worte der Abifag: 
„Wenn einem Diebe der Ort fehlt, jo verhält er fich friedlich und 
ſtill“ bedeuten nach ber Auslegung des Rabbi Salomon Jarchi: 
„Weil du alt bift, und deine Kräfte gefchwächt find, fagft du, daß 
ih dir verboten fei." Was man unter den Worten des Rab, Die 
Bath-Seba habe fich mit dreizehn Servietten abgewijcht, zu denfen 
habe, erklärt derjelbe Rabbi Salomon: „Er bat diejelbe dreizehn 
mal berührt, und fie Hat ſich zwifchen einer jeden Berührung abge- 
wicht. Und deshalb ftehen in diefem Berje 13 Worte (im hebrä- 
iichen Texte).“ 

In dem Buche der Richter wird (4, 21) erzählt, wie Jasl 
den Sifera getötet habe, indem fie ihm einen Nagel in die Schläfe 
trieb. Und Rap. 5, 27 ſteht gejchrieben: Zu ihren Füßen krümmte 
er fi, fiel nieder, und Icgte fi; er krümmte fidh, fiel nieder 
zu ihren Füßen; wie er ſich Trümmte, jo lag er verberbet. Zu 
den Worten bemerft der talmudifche Traftat Nasir ©, 23, Abf. 2: 
„E3 \prady der Rabbi Jochanan: Diefer Gottlofe hat fich in jener 
Stunde fieben mal (mit der Jael) fleifchlich vermifcht; denn es wird 
gejagt: Zu ihren Füßen krümmte er fi, fiel nieder, und legte 
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ſich.“ Dazu wird in den Tosephöth geſagt: Der Siſera Hat ſieben 
mal Jasl berührt, weil die Worte fi krümmen, nicderfallen und 
liegen fieben mal in dem citierten Verſe gejchrieben ftehen.“ Der 
Rabbi David Kimchi verwirft diefen talmudifchen Aberwig in feiner 
Auslegung jener Stelle (Richter 5, 26 und 27), wenn er fchreibt: 
„Er frümmte ſich, weil er nicht wieder aufftehen fonnte. Und dies 
it, was V. 27 gejagt wird: Wie er ſich krümmte, jo lag er ver- 
derbet. Es giebt aber eine verblümte Auslegung dazu, welche un= 
gereimt ift, nämlih, daß in jenem Verſe fieben mal ſtehe: Er hat 
fich gekrümmt, er ift nieder gefallen und hat fich gelegt. Da jagt 
man, jener Gottlofe habe die Jael an jenem Tage fieben mal 
berührt.“ 

Sn dem vierten Buche Moſes lefen wir Kap. 25, daß Simri 
mit einem midianitifchen Weibe, der Casbi, gehurt habe. Der tal- 
mudifche Traftat Sanhedrin ©. 82, Abſ. 2 bemerkt dazu: „Jener 
Gottlofe Hat an jenem Tage 424 mal (die Mibdianitin) berührt, 
während Pinehas fo lange auf ihn wartete, big ihm jeine Kräfte 
gefchwächt waren. Es wußte auch Pinehas nicht, daß der ftarfe 
König (Gott) mit ihm war (zum Beiftande gegen Simri). In der 
Mathnitha lernen wir, daß er fie 60 mal berührt habe“ u. f. w. 
Das übrige mag ich nicht überjeßen; denn es lantet gar zu grob. 
Auch legt es der Rabbi Salomon deutlich genug aus. 

In dem Buche der Richter wird (13, 24) von Simfon gejagt: 
Und der Knabe wuchs, und der Herr feguete ihn. Der talmudijche 
Traftat Söta ©. 10, Abſ. 1 fchreibt durüber: „Woran hat er ihn 
gejegnet? Der Rab Jehuda hat gemeldet, der Rab habe gejagt, er 
habe ihn an jeiner Mannheit geſegnet.“ Das folgende mag id 
nicht überfeßen, weil ich ein Argernis bejorge. Derjelbe Traftat 
chreibt an derjelben Stelle über Richter 16, 21 und er (Simfon) 
mußte mahlen im Gefängnis: „Es ſprach der Rabbi Jochänan, 
das Mahlen bedeute nichts anderes, als eine Übertretung (nämlich 
eine fleiſchliche Vermiſchung); denn alſo (d. h. in folgender Bedeu: 
tung) wird (Hiob 31, 10) gefagt: So müſſe mein Weib einem 
andern mahlen. Dies lehrt ung, daß ein jeder fein Weib zu 
ihm in das Gefängnis gebracht hat, damit fie von ihm ſchwanger 
werden follte (um Kinder zu befommen, die ebenfo ftarf wie er 
wären).” 

Der Traktat Mo&d katon berichtet ©. 18, Abf. 1 von dem- 
jenigen Pharao, welcher zu Mofes Zeiten lebte, folgendes: Es jagte 
Abitol, der Schriftgelehrte, im Namen des Rab Papa, daß der 
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Pharao, welcher zu Moſes Zeiten lebte, eine Elle lang geweſen ſei, 
und daß er einen Bart gehabt habe, welcher eine Elle lang war, 
und ſeine Mannheit ſei eine Elle und eine Spanne lang geweſen, 
wie (Daniel 4, 14) gejagt wird: Und erhöhet die Niedrigen zu 
denfelbigen.” Bon dem Rabbi Ismael und dem Rabbi Jochanan 
fteht in dem Traktate Baba mezia ©. 84, Abf. 1: „Es fagte der 
Rabbi Jochanan, daß die Mannheit des Rabbi Ismael fo groß ge- 
weſen jei wie ein Schlauch, welcher neun Kab hält. (Ein Kab faßt 
aber jo viel wie 24 Hühnereierfchalen) Es fagte der Rab Papa, 
die Mannheit des Rabbi Jochanan ſei jo groß geweſen, wie ein 
Schlauch, welcher fünf Kab faßt“. 

Bon Bileam wird in dem talmudilchen XTraftate Sanhedrin 
©. 105, Abſ. 1 erzählt: „Der Bileam war an einem feiner Augen 
blind; und dieſes ift, was (4. Mofe 24, 3 und 15) gejagt wird: 
Dem die Augen geöffnet find. Derjelbe hat mit feiner Mannheit 
geweisjagt. Es Steht Hier (4. Moje 24, 4 und 16) gejchrieben: 
Dem die Angen geöffnet werden, wenn er niederfnieet und Dort 
(Either 7, 8) Steht gefchrieben: Und Haman fiel nieder auf das 
Bett. Es wird gemeldet, der Mar Sutra habe gejagt, er habe mit 
feiner Mannheit geweisfagt, wie wir berichtet haben. Nach der 
Meinung desjenigen aber, welcher gejagt hat, er habe mit feiner 
Eſelin Sobdomiterei getrieben, (liegt der Beweis darin), weil hier 
(4. Mofe 24, 9) gefchrieben fteht: Er Hat ſich niedergelegt und 
dort (Richter 5, 27) (von Sifera) gefchrieben fteht: Zu ihren Süßen 
krümmte er fi, fiel nieder, und Iegte fi." Uber dieſe Worte 
ichreibt der Rabbi Salomon in feinem Kommentare: „Sleichwie 
dort (Richter 5, 27) durch die Krümmung, bei der dag Niederfallen 
ftattfand, eine Berührung bezeichnet wird, jo wird auch bier 
(4. Mofe 24, 9) unter der Krümmung, bei. der geichrieben fteht, 
daß er (Bileam) niederfiel, eine Berührung verftanden, daß er mit 
feiner Ejelin Sodomiterei getrieben hat.” 

In dem talmudiſchen Traftate Sanhedrin wird ©. 108, Ab]. 1 
von den Menfchen, welche zur Zeit der Sintflut gelebt haben, über 
die Worte (1. Moſe 6, 12): Denn alles Fleiſch hatte feinen Weg 
verderbet anf Erden folgendes gejchrieben: „Es ſprach der Rabbi 
Jochanan: Dies lehrt ung, daß fie das zahme Vieh mit den wilden 
Tieren, und die wilden Tiere mit dem zahmen Vieh, und Dieje alle 
mit den Menfchen, und die Menschen mit diefen allen vermifcht 
haben." Dies ift auch eine närrische Auslegung der Schrift; denn 
bier werden unter Fleisch, welches im Hebräifchen basar heißt, nur 
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die Menſchen verſtanden, wie auch in der arabiſchen Sprache 
das Wort bäscharun Menſchen bedeutet. Auf derſelben Seite, 
aber Abſ. 2 Iefen wir: „Unfere Rabbiner lehren: Dreierlei haben 
in der Arche (Noah ihre Weiblein) berührt. Diefe alle find 
gejtraft worden: Der Hund, der Rabe und der Cham. Der 
Hund wird (an fein Weiblein) angebunden, der Nabe jpeit (den 
Samen) aus, und der Cham ift an feiner Haut geitraft worden.“ 


